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Ein Staatsſtreich.
M. Alexander, der Sohn des dicken Milan, Exkönigs von

Serbien, der ſeine ſogenannte Königswürde für eine Summe
Geldes beiſeite warf, weil er Geld brauchte, da durch ſein
wüſtes, vorzüglich in Paris mit galanten Damen geführtes
lockeres Leben die Sportelgelder ſeiner vormaligen Unter-
thanen durchgebracht waren, und der von demſelben ge
ſchiedenen, verſchiedene Charaktereigenſchaften mit Milan
teilenden Natalie, der Ruſſenfreundin, hat ſich dieſer Tage,
wie wir unſeren Leſern ſchon kurz berichtet haben, als groß-
jährig erklärt, die Regenten und Miniſter mit Hilfe ſeiner
Trabanten zum Teufel gejagt und die ſchwere Bürde des
Regierens über das Serbenvolk ſelbſt übernommen.

Da man uns von ſeiten der „Ocdnungshelden“ fort-
während als Umſtürzler bezeichnet, als Leute, die keine Achtung
vor Recht und Geſetz haben, ſo iſt es wohl angebracht, auf
den Vorgang zurückzukommen und die Haltung unſerer Gegner
dazu einer Beſprechung zu unterziehen.

Alexander ſtand rach der ſerbiſchen Verfoſſurg das Recht
des Regierens über die ſerbiſche Nation erſt nach Vollendung
des 18. Lebensjahres zu. Er iſt am 18. Auguſt 1876 ge-
boren, hätte alſo noch ea. Jahe bis zur Ausübung dieſes
Rechtes warten müſſen. Daran hat er ſich aber nicht ge
kehri, die Verfaſſung des Landes alſo nicht geachtet.
Wie nun bei ſolchen Gelegenheiten die betreffenden Gewalt-
menſchen mit Proklamationen ſchnell bei der Hand ſind, ſo
auch diesmal der junge König der Serben. Aus dem
intereſſanten Schriftſtück, w. lches wir hier wiedergeben, dürſte
jeder unſerer Leſer erſehen, wie derartige Herren es verſtehen,
ihr verfaſſungswidriges Hardeln mit ſchönen Worten hinzu-
ſtellen, um ſich dem Volke gegenüber als deſſen Reiter auf
zuſpielen; wie ſie weiter nichts ſein wollen als Hüter des
Rechts und der O. dnung. Es lautet:

Serben! So oft die Lebensintereſſen des ſer
biſchen Volkes es erheiſchten, haben ſich meine Ahnen, die
Obrenowitſch, ſtets in den Dienſt der ſerbiſchen Staatsidee
geſtellt. Jn deren Traditionen auferzogen, treu dem Geiſte
der Nation, gewohnt vor allem, der ſerbiſchen Staatsidee zu
dienen, habe ich heute die Pflicht, dem Beiſpiele meiner
Ahnen zu folgen. Jn der gegenwärtigen Zeit ſoll das Volks
leben ſich ruhig unter dem Schutze der Verfaſſung
entwickeln, die mein erlauchter Vater im Einverſtänd-
niſſe mit allen Parteien und mit dem Volke ſelbſt dem
Lande verliehen hat. Leider war die Verfaſſung in jüngſter
Zeit ſo gefährdet, die ſtaatsbürgerlichen Rechte meiner teuren
Serben dermaßen in Frage geſtellt und die verfaſſung s
mäßige Stellung der Volksvertretung derart erniedrigt,
daß ich nicht ſäumen darf, dieſem unglücklichen Zu
ſtande ein Ende zu machen. Serben! Von heute nehme
ich die königliche Gewalt in meine Hände. Von
heute tritt die Verfaſſung ganz in Kraft und
erhält ihren vollen Wert. Jm Vertrauen auf den
glücklichen Stern der Obrenowitſch werde ich, geſtützt auf
die Verfaſſung und die Geſetze, mein Land re
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„Aus der Betonung Deiner Worte ſpricht ein Zweifel, der
mich jedoch nicht verwundert, da ich an Deiner Steble über
eine ſo unerwartete Eröffnung ebenfalls höchſt erſtaunt wäre.
Doch wird ſich Dein Erſtaunen noch ſteigern, wenn ich
Dir, zwar nur in aller Kürze, meine traurigen Erlebniſſe
ſchiltern werde.“

„Bevor Du mit der Schilderung Deiner Erlebniſſe be
ginnſt, mein Freund,“ unterbrach der Doktor, „bitte ich Dich,
mir eine Frage zu beantworten. Kommt Fürſt Jwan Kurg
lowsky, der ſich hierorts auſhält, zu Dir in irgend eine Ver
wandtſchaft

„Ja, mein Freund,“ entgegrete der Ruſſe, während ein
ſchmerzliches Lächeln ſeine Mundwinkel umſpielte. „Jo, mein
Freund, er iſt mein Bruder.“

„Dein Bruder fragte Heinrich höchſt erſtaunt.
„Ja,“ antwortete Kaſimir Zerowsky, wie wir ihn noch

nennen wollen. „Höre alſo. Jch ſtamme von dem fürſt
lichen Geſchlechte der Kuralowsly ab. Mein Vater, Fürſt
Michaelowitſch, ſtarb vor beinahe fünf Jahren und hinter
ließ zwei Söhne, mich und meinen Bruder Jwan. Als Erſt
geborener ſollte ich das Majorat antreten, was aber meinen
Bruder, der ein äußerſt ehr- und geldgieriger Charakter war,
zu meinem Todfeind machte. Er hatte, da mein Geſund-
heits zuſtand ſtets angegriffen war, ſich der beſtimmten Hoff
nung hingegeben, daß i
Majorat verzichten werde,
erbarmen ſollte.

Da weder das eine noch das andere zutraf, ſondern mein
Geſundheitszuſtand ſich im Gegenteil ſichtlich beſſerte, er in
folgedeſſen einſah, daß ſeine Hoffnungen nicht mehr erfüllbar

ich aus Geſundheitsrückſichten auf das
wenn nicht gar der Tod ſich meiner

Halle a. S., Mittwoch den 19. April 1893. 4. Jahrg.

gieren, unb ſo fordere ich Euch alle auf, mir treu und
ergeben zu dienen. Mein teures Volk! Jndem
ich Gott anflehe, daß er jeden meiner Schritte be
ſchütze, ſchlicße ich wit dem Rufe: Es lebe mein Volk!
Bilgrad, 1./13. April 1893. gez. Alexander.

Wenn man die Kundgebungen Napoleons des Kleinen, des
Volkeſchlächters vom 2. Sepiember, an ſeine „lieben, teuren
Franzoſen“ mit dieſer vergleicht, ſo hat insbeſondere der
Stil damit eine verteufelte Aehnlichkeit. Man ſieht, es iſt
nach berühmten Muſtern angefertigt. Ein Haupigewicht
wird darin auf den Schutz der Verfaſſung gelegt. Eigen
tümlich aber muß es berühren, wenn jewand verſpricht, die
Verfaſſung zu ſchützen, während er, um die Herrſchaft über
das Volk zu erlangen, zum Verfaſſungsbruch gegriffen hat.
Bei alledem ſoll noch den Berichten der Regierungspreſſe
eitel Freude im Volke darüber herrſchen, daß Alexander
dieſen Schr tt gethan hat. Ob es in Wahrheit ſo iſt, davon
wird man wohl erſt ſpäter Genaueres hören. Denn wie
das gewöhnlich bei ſolchen Vorkommniſſen der Fall iſt, läßt
man nur ſchönfärberiſche Nachrichten nach außen gehen, die
Unterdrückung des Wahren iſt Regel. Auch Gott wird in
der Proklamation um Schutz angefleht. Man kann ſich
darnach einen Begriff machen wie ein Mann der einen
Staatsſtreich usgeführt, alſo eine angeblich von Gott ein-
geſetz'e Obrigkeit geſtürzt hat, über das, ſagen wir Weſen
ſeines Gottes denkt, Die Revolution von oben ſoll Gott
ſchützen und ihr wohlgefällig ſein, aber die Revolution von
unten Ja, Bauer das iſt garz was anderes! Jn
dieſem Sinne äußert ſich faſt unſere geſamte gegneriſche
Preſſe und die Anhänger des monarchiſchen Gedankens. So
ſagt unter ar deren die Wiener „Neue Freie Preſſe“:

„Die Revolution von unten hätte ernſte Ruheſtörungen m
Orient hervorrufen können, die Revolution von oben wird
keire Erſchütterungen nach ſich ziehen.“ Miniſter Graf
Kalneky ſoll nach der „Wiener Allg. Ztg.“ bei der oſſiziellen
Mitteilung des Staatsſtreichs für die neu geſchaffene Regie
rung ſein Wohlwollen ausgeſprochen haben. Die „Saale-
Zeitung thut auch ihr Einverſtändnis mit dem Staatöſtreich
kund. Jn Nummer 175 leiſtet ſie ſich in einem Leitartikel
darüber u. a, folgerdes: „Jung iſt der König und nun-
mehrige Herrſcher von Serbien allerdings. Er hat noch nicht
das 17. Lebensjahr vollendet uno erſt mit der Vollendung
des 18. Jahres werden Fürſtenſöhne majorenn. Aber was
thut das? Von ſchönen Frauen hat man geſagt, daß ſie
ſo alt ſeien, wie ſie ſich fühlen. Und König Alexander hat
jeſen ſinnigen Satz auf ſich ſelbſt angewandt“.

Jſt das nicht eine Verherrlichung des Staatsſtreichä
Und alle dieſe Orgaze wollen von der Maſſe des Volkes
Verfaſſurg und Eeſetz geachtet und befolgt wiſſen. Erlauben
ſich die unteren Schichten des ſelben, dem Beiſpiel ſolcher er
lauchten Vorbilder zu folgen und ſuchen ſie nur einigermaßen
die Feſſeln zu lockern, in welche eine viel tauſend jährige
Knechtſchaft ſie geſchmiedet hat, ſo können die Anhänger des
Königtums nicht genugſam Worte der Entrüſtung finden.
Dann nernen ſie ſolche Vorgänge Empörung, Aufruhr urd

ſeien, ſteigerte ſich ſeine Wut gegen mich zu einem unverſöhn
üchen, blinden Haſſe, der ihn vor nichts zurückſchrecken ließ.

Er verwarf kein Mittel, um mich zu ſchädigen. Es kam
ihm ein beſonderer Umſtand zu ſtatten nämlich der, daß
ich ein heftiger Gegner des ruſſiſchen Regimes, auf welches
kein einziger Ruſſe aus politiſchen wie aus hiſtoriſchen Grün
den ſtoiz ſein kann, war. Es konſtituierte ſich ein Bund
freihei lich geſinnter Männer, mit dem Sitze in Moskau, die
es ſich zur Aufgabe machten, dem willkürlichen Regime ein
Ziel zu ſetzey. Dieſem Bunde trat auch ich bei. Doch bald
wurde derſelbe aufgelöſt, da ein Schurke, ein Mitglied,
Namens Vostatzky, offenbar aus gemeiner G.ldgier, zum
Verräter an uns wurde,

Er hinterbrachte nämlich meinem Bruder Jwan unſer
Streben und Vorhaben und dieſer hatte nichts Eiligeres zu
thun, als den Zaren davon in Kenntnis zu ſetzen. Der Zar
ließ ſofort durch ſeine Häſcher den Bund auflöfen und die
geſamten Mitglieder zu mer oder weniger Jahren nach
Sibirien verbannen. Mich traf das Los, daß ich auf zehn
Jahre in die Verbannung mußte.

Verfluchtes armes Rußland!“ ſeufzte Kaſimir, indem
er ſein Haupt mit der Rechten ſtützte. „Jn Elend und
Sklaverei ſind ſie geboren, die Söhne Rußlands. Stumme
Entſagung hat ſie aufgeſäugt, Hohn und Spott auf alles
Gute, menſchlich Schöne, haben dieſe großgezogen; der Drang
nach Wahtheit, Licht und Freiheit iſt im Keime zerſtört, ver
nichtet. Die heiligſten, ſchönſten Güter: Tugend und Ehre
ſind zu urverſtandenen Begriffen geworden, ja ſelbſt die
heiligſten Bande der Familie ſind zerriſſen. Du kennſt
doch das Mittel, deſſen ſich der grauſam Mächligſte des
Reiches bedient: die Verbannung auf adminiſtrativem Wege.
Es iſt dies ein Mittel, ſich läſtiger Perſonen ganz einfach zu
entledigen. Ohne vorhergegangene Verſtändigung, ohne richter
lichen Spruch wird die Perſon in Haft genommen und in

dergleichen; die Teilnehmer werden als Kanöille bezeichnet,
die weiter nichts verdient, als niederkartätſcht zu werden und
was ſich auf ſolche Weiſe nicht beſeitigen läßt, müſſe im
Zuchthaus ſein Leben beſchließen. Die Maſſen haben zu
gehorchen, in Unterthanentreue zu zofließen, ſich nicht zu
muckſen das verlangen die Herren. Wer ſich dagegen auf
lehnt, wird niedergeſchoſſen. Wofür hätten wir ſonſt ein
herrliches Kriegéheer, wenn es nicht gegen ſolche Wider
ſpenſtige Verwendung finden dürfte

An den Vorgängen in Bilgien, wo es ſich nur um die
Erringung des allgemeinen gleichen Wahlrechts hardelt, zeigt
ſich in handgreiflicher Weiſe die Brutalität und Unterdrückungs-
wut der Anbeter des Königtums. Da haben alle die Or-
gane, welche den Staatsſtreich in Serbien gutheißen, für die
Polizeibrutalitäten kein Wort der Mißbilligung im Gegen
teil, da pfeifen ſie eigen ganz anderen Ton. Die „Halliſche
Zig.“ z. B., das Organ der Krautjunker, bringt in ihrer
Nummer 87 einen „Drohende Gewitterwolken in Belgien“
überſchriedenen Leitartikel, worin ſie ausfütnt, daß unter einem
gedeihlichen Abſchluß der Verfaſſungsreviſion keine Feſtſetzung
verſtanden werden könnte, welche den Schwerpunkt der poli
tiſchen Entwickelung nach unten in diebreiten Maſſen
des nur den niedrigſten Jnſtinkten fröhnenden
Proletariats verlegen würde, ſei klar. Denn
jedes offene oder verſchämte Zugeſtändnis der leitenden
Kreiſe an die ſozialrevolutionäre Forderung des
allgemeinen gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts wäre
eine Ermutigung der Umſturzfangatiker, auf der be
t etenen Bahn weiter vorzuſchreiten urd trüge den Keim zu
Konflikten in ſich, welchen das belgiſche Staate weſen auf die
Dauer wohl kaum dasjenige Maß des Widerſtandes entgegen
zu ſetzen fähig ſein möchte, das die Pflicht ſeiner Selbſt
erhaliung nach inren wie evertuell auch nach außen
erheiſcht.

Die belgiſchen Arbeiter, welche bei der Verfaſſungsreviſion
nur ein Recht beanſpruchen, welches jetzt lediglich den Be
ſitzenden zuſteht, ſind deswegen in den Augen der Männer
der „Halliſchen Ztg.“ Umſturzfangatiker. Für den
Staatsſtreich in Serbien haben dieſe Verächer von
„gleichen“ Volksrechten keine Entrüſtung. Ja man läßt ſo-
gar durchblicken, daß, wenn ſich die belgiſche Regierung den
Forderungen der Arbeiter gefügig zeigen wollte, event. eine
Jnvaſion reſp. Annektierung des Landes von außen ein-
treten köönte. Die Herzen ſcheinen durch die Ereigniſſe des
Jahres 1866 Schule gemacht zu haben. Nachdem das „ſaubere
Blätt“ die belgiſche Regierung weiter davor gewarnt, das
geforderte Wahlrecht freizugeben, bemerkt es am Schluß, daß
den Führern des Straßenpöbels in Brüſſel, Mous c.
ihr unſauberes und gemeinſchädliches Handwerk
bald gründlich gelegt werden möge. Das heißt mit anderen
Worten: Schießt den „Pöbel“ über den Haufen.

Man ſieht, was die geſamten herrſchenden Kreiſe zur Auf
rechterhaltung ihrer Herrſchaft über die Maſſe des Volkes
für notwendig erachten, in welcher Weiſe ſie Verfoſſung und
Geſetz betrachten. Alles geſchieht bei ihnen ſelbſtverſtändlich
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die Verbannung geſchleppt. Aus tauſend und abertauſenden
Fällen will ich Dir nur einen erzählen, und dieſer eine be
trifft mich. Ueber eine ſolche Deportation wurde des Ent
ſetzlichen und Fu chtbaren ſchon viel geſprochen, viel ge
ſchrieben und doch kann ich es Dir nicht zumuten, daß Du
nur eine Ahnung davon haſt, was es heißt, Tage, Wochen,
Monate hindurch, bei Sonnenbrand und Regenſchauer, in
Schnee, Wind und erſtickendem Staub, bald doahingeſchleppt,
bald wieder auf einem elenden Fuhrwerk dahingeſchleudert
zu werder, dann durchnäßt bis auf die Haut, zitternd vor
Froſt, krank und ſchwach in einem baufälligen ſiviriſchen
Etappengefängniſſe untergebracht zu werden, mit den ge-
meinſten Verbrechern die ekelhafteſte Koſt zu teilen, um end-
lich in einem von Ungeziefer aller Art wimmelnden, niedrigen
Raume, auf kahlem, feuchten Boden, mit den übrigen dazu-
liegen, zum Tode erſchöpft, ſchlaflos, gepeinigt von gräu-
lichen Jaſekten in einer verpeſteten Luſt.

Kannſt Du es begreifen Freund, daß der Gedanke an ſo
viele unverdiente Leiden einen bis in das Jnuerſte empören
und erſchüttern muß, umſomehr, wenn der eigentliche Urheber
dieſer Leiden Blut von Deinem Blute iſt. Endlich nach
fünf Monaten waren wir am Beſtimmungsorte angelangt.
Nun begann die Fortſetzung des Elendes. Jn einer feuchten
dunklen Höhle zuſammengepfercht, mit ſchweren Keiten ge
feſſelt, umgeben von ekelerregendem Unrat, ließ man mich
durch mehr als zwei Monate ſchmachten. Eines Tages, an
welchem ich ſchon den verzweifelten Entſchluß gefaßt, meinem
elender, qualvollen Daſein ein Ende zu machen, wurde mir
ſeitens der Verwaltung Arbeit zugewieſen. Man verwendete
mich beim Zobelfang. Jch lebte einigermaßen wieder auf,
da in mir, wenn auch nur ſchwache Hoffnungen aufkeimten,
eine Gelegenheit zur Flucht zu finden und aus dieſem ent-
ſetzlichen Marterlande zu entkommen. Nach drei, ſchier un
endlich langen Jahren bot ſich mir endlich eine Gelegenhei.



im Namen der „Ordnung'. Jm Namen der Ord-
nung werden freiheitliche Beſtrebungen unterdrückt; im
Namen der „Ordnung“ wird eventuell das Volk über
den Haufen geſchoſſen; im Namen der „Ordnung“
werden, wie wir jetzt in Serbien geſehen haben, Staats
ſtreiche gemacht.

Nur ſo weiter, Jhr Herren. Das Volk lernt dadurch
immer mehr erkernen, wozu die heutige Ordnung der Dinge
überhaupt vorhanden iſt und Jhr braucht Euch nicht zu
wundern, wenn eines ſchönen Tages das Volk ſich ſagen
deürde: Was die Herren von oben uns gezeigt haben, das
werden wir ihnen nachmachen. „Böſe Beiſpiele verderben
gute Sitten“.

Die politiſchen Verhältniſſe in Oeſterreich.
Der öſterreichiſche Reichsratsabgeordnete Dr. Kronawetter

hielt am 10. d. M. in einer vom demokratiſchen Verein zu
ae a. M. einberufenen öffentlichen Verſammlung einen

ortrag, in welchem er über die politiſchen Zuſtände unſeres
nachbarlichen Verbündeten ein Bld entrollte, von dem wir
nach der „Frankf. Ztg.“ folgendes wiedergeben:

„Redner beklagte, daß noch bei keinem ziviliſierten Volke der ſo ſelbſt
verſtändliche Grundſatz durchgeführt ſei: gleiche Pflichten und gleiche
Rechte für alle Staatebürger. Das ſei ein trauriger Beweis von dem
Zuſtande der Geſellſchaft, auch in Oeßerreich. Gewiſſe Gruppen
benutzen ihren Anteil an der Staatsgewalt, um andere zu unterdrücken;
ſie beeinfluſſen die Geſetzgebung zu ihren Zwecken, aber in letzter Linie
iſt es immer der bodenloſe, wenſchenwidrige, unnatürliche, und einer
gewiſſen Partei ſoll es hier geſagt ſein, unchriſtliche Egoismus, die un
chriſtliche Habgier, welche Sonderrcchte für ſich beanſprucht, die ſie
anderen Mitbürgern verweigert. Spiziell in Oeſterreich biſitzen mehr
als zwei Drittel der Bevölkerung abſolut keine politiſchen Rech'e, trotz
dem ſie den Hauptanteil an den Steuern tragen, die zu vier Fünſteln
indirekt ſind. Von den Parteien iſt die mächtigſte die feudal klerikale;
ihr ſteht die liberale Bourgeois Partei bedeutend nach Dann exiſtiert
noch eine ganz kleire demokratiſche Partei, ferner eine antiſemitiſche
Partei mit ihren Unterabteilungen, den Deutſchrationalen und Chriſt
lichſozialen, und endlich eine ſozialdemokratiſche Partei. Selbſtver
ſtändlich ſucht überall der Abſolutismus ſeine Konzeſſionen an einen
möglichſt kleinen Kreis zu r da er mit dieſem am leichteſten fertig
wird und abſolut regieren kann unter konßtutionellen Formen. Daher
auch in Oeſterreich die volksfeindliche Auianz von Adel und Klerus
mit der Bureaukratie, und die Bourgeoiſie iſt wie alle anderen Bour
geriſien. Während jene die Rechte abhängig machen von adeliger Ge
Hurn oder hoher Stellung, thun es dieſe von der Schwere des Geld
ſack Dieſe drei Klaſſen haben ſich bei der von Schmerling 1881
oktroyierten Verfoſſung mit ihrem 21 Gulden- Her ſus ſehr wohl befunden.
Von den 353 Mitgliedern des Parlamerts werden 129 von 1 387 000
Landbewohnern gewählt und 85 vor 65402 ſog Großgrundbeſitzern,
d. h. ſolchen, deren Biſitzungen, gleichviel ob klein oder groß, einmel
einem Adeligen oder geiſtlichen Stift gehören oder gehört haben. So
wählt der griechiſche Religionsfonds mit ſeinen acht Mitgliedern einen
Abgeordneten Das iſt keine Volk vertretung, nicht einmal eine Jrter-
eſſenvertretung; denn die Jntereſſen von zwei Dritteln der Bevölke
rung ſind ja garnicht vertreten. Daß der Adel und Klerus einer ſolchen
Verfaſſumg zugeſtimmt hat, iſt vom Standpunkte der Meral geradezu
bedauerlich; e ne ſolche Gruppe, die ihr elendes miſerabeles Jch ſo in
den Vordergrund ſtellt, muß eine tief unmoraliſche genannt werden
Die Bourgeoiſie hat ſich mit dem Zugeſtändnis zufrieden gegeben, daß
die Handelskammern mit 583 Wählern 21 Abgeordnete wählen können.
Dagegen iſt in den Städten der Zenſus von 21 Gulden durch den Zu
ſchlag der landesſürſtlichen Steuern auf 42 Gulden hinaufgeſetzt worden
und die Landbevölkerung hat nicht einmal direkte, ſondern Wahlmänner-
rechte. Den Demokraten wäre ein ehrlicher Abſolutismus noch lieber
geweſen; ihre ſtete Forderung des allgemeinen gleichen und direkten
Wahlrechts brachte den Kampf mit dem Liberaliemus zum Ausbruch.
Auch als die liberale Partei am Ruder war, hat ſie nicht an der Ver
faſſung rütteln laſſen, degegen hat ſie tief in den Geldbeutel des
Staates gegriffen, als die Eiſerbahnen gebaut wurden. Freilich hat
Adel und Klerus, als er an die Herrſchaft kam, mit der Zucker und
Branntweinſteuer mindeſtens das Gleiche geleiſtet. Wenn es ſich um
den Geldſack handelte, hörten die nationalen Streitigkeiten, welche in

ſonſt ſo große Schwierigkeiten bereiten, ſofort auf, da waren
alle einig

Je tiefer man in die Volksſchichten hinunterſteigt, deſto weniger iſt
von nationalen Kämpfen die Rede, je höher, deſto mehr, und auch von
religiöſen Kämpfen findet man dort keine Spur; nur vurch Verwirk-
lichung der demokratiſchen Jdeen können di ſe Kämpfe ſchwinden. Der
Klerus und der gänzlich von ihm geleitete Adel haben ſich hinter das
nationale Element geſteckt, insbeſondere das ſlaviſche, weil deſſen Füh-
rung ihm leichter ſchien.

Es iſt kaum glaublch, in welcher Weiſe der Klerus überall wühlt,
im Beichtſtuhl, am Krankenbett, durch Gründung landwirtſchaftlicher
Kaſinos 2c., und in welcher Weiſe er von der Regierung unterſtützt
wird. Auch das Kleingewerbe, die kleinen Beamten und einen Teil
der Lehrer haben die Klerikalen ſich dienf bar zu machen gewuß zum
Teil gerade die Leute, die durch 15 Jahre zur demokratiſchen Partei
er haben, ſind Antiſemiten, d. h. die ſtrammſten Anhänger des

lerus geworden. Als Vorwand nehmen ſie den Liechtenſtein'ſchen
klerika en Schulantrag, gegen den die Demokraten ſtimmten. Man
redet ihnen ein, die goldenen Zeiten des Mittelſtandes kämen wieder,
wenn die Feudalklerikalen an die Herrſchaft gelangten. Auf die Hab
gier, die Selbſt ſucht wird ſpekulieit; man ſagt: wenn der Jude er
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ſchlagen iſt, hatt ihr dwerker, ihr Beamten, ihr Lehrer gerinWer ſo ſae den Sr. nen Wugſese 9 hen
nationalen Grund an: „die irferiore Rafſſe muß deſeitigt verden.“
Es iſt noch nie in Wien eine ſolche Vergiftung des Volksgeiſtes ge
weſen. Alles iß falſch und e logen. Die Leute geben ſich für unſere
Anhänger aus, ſchleichen ſich zu unſeren Verſammlungen und ver
raten und verlachen uns. Wo ein ſolch unſittlicher Gei rrſcht, da
geht auch im Geſchäſt die Solidität und Reellität zu grunde.

Ueber die Sozialdemokratie ſagte der Redner:
Sie cxiſtiert in Oeſterreich erſt ſeit 1868, der Landarbeiter iſt ihr

völlig unzugänglich, denn er iſt unfähig zu denken. Vier Fünfſtel der
Arbeiterpartei ſind nicht in der Organiſation. Nur in den Groß und
und Fabrikſtädten findet man energiſche, opferfähige und freiheit
begeiſterte Männer darunter, und wenn eine freiheitliche Hoffnung inOeſterreich zu hegen iſt, kann ſie nur von der ſorieidenotratiſgen

Partei ausgehen, weil alle anderen faſt ausnahmslos an der reaktio-
nären Strömung hängen. Den traurigſten B weis bieten die Studenten,
da herrſcht kein Funke freiheitlicher Begeiſterung mehr. Dabei iſt keine
Partei ſo unerhört verfolgt wie die ſozial erokratiſche. Für gedruckte
veitrageqrittungen werden Arbeiter wegen verbotener Kolportage von
Drucſſchriften beſtraft, während die Meßner die unſinnigßen Dinge
verkaufen, Schmähſchriſten gegen politiſche Gegner in den Pfarrhöfen
ausgeboten werden. Ueber die Rekruten werden Liſten angelegt, ob ſie
Sozialdemokraten ſind. Wenn man ſie nicht will, warum nimmt man
ſie zum Militär? Von allen Parteien im Parl.ment nehmen ſich nur
die Jungtſchechen ihrer an. Redner ſchloß ſein „ungeheuer trauriges
Bild mit dem Reſümee, daß Oeſterreich das Zentrum aller Reaktion
iſt. Um ſo notwendiger ſei es, daß alle freiſinnizen Elemente überall
einſtehen, daß die Freiheit wenigſtens in deren ſpeziellem Gebiet auf
recht erhalten und, wenn möglich, erweitert wird. Denn ein jeder
freiheitliche Sieg iſt für die ganze Menſchheit erfochten.

Vöslitiſche Rundſchau.
Jm Reichstage wurde geſtern vor faſt leerem Hauſe die

Novelle zum Wuchergeſetz beraten. Nach derſelben ſollen
wucheriſche Verträge nicht allein für den Geld ſondern auch
für den Sachwucher ungültig ſein. Weiter wird den Per
ſonen, welche Geld und Kreditgeſchäfte geſchäftsmäßig be-
treiben, zur Pflicht gemacht, alljährlich einen Rechnung saus-
zug an die Schuldner gelangen zu laſſen. Ein Antrag auf
Auszählung des Hauſes ergab auch geſtern wieder deſſen
Beſchlußunfähigkeit und ſomit den Schluß der Sitzung.

Die Militärvorlage zieht ihre Kreiſe. Jn Tölz
(Beyern) war in den letzten Tagen Rekrutierung Nach der
Art zu ſchließer, wie dabei von der Behörde verfahren wurde,
richtet ſich die Regierung offenbar, ſchreibt die M. Poſt“,
ohne das Votrm des Reichstages abzuwarten, auf die neue
Militärvorlage ein. Es ſind noch niemals ſo geringe An-
forderurgen an die Dienſttauglichkeit gemacht worden. Leute,
welche man noch im letzten Jahre wegen kleinen Wuchſes oder
körper icher Mängel als untauglich angeſehen hatt, wurden
heuer genommen. Jn einigen Gemeinden wurden alle Pflich-
ügen für tauglich erklärt; aus den drei Gemeinden Kochel,
Benediktbeuren und Bichl, in welchen es neben ſehr kräftigen
Männern doch auch ſchwächere giebt, von 53 nur 3 zurück
geſtellt. Sogar ein Hinkender, der Schneider iſt, wurde zu
den Oekonomiehandwerkern genommen; wenn der in Uniform
geſteckt und mit der Waffe ausgebildet wird, muß ſich das
hübſch ausnehmen. Jedenfalls zeigen dieſe Dinge, daß der
Militarismus bereits ſo auf die Spitze getrieben iſt, daß ein
Schritt weiter zum Zuſammenbruch führt. Und das fühlt
das Volk auch. Die allgemeine Stimmung iſt eine nichts
weniger als frohe. Ein dumpfes Murren urd Gäghren geht
durch die Bevölkerung und überall kann man wahrnehmeny,
wie die ſozialdemokratiſche Verſammlung den Le ten die Zunge
gelöſt urd ihren halb unbewußten Gefühlen einen bewußten
Ausdruck und eine Richtung gegeben hat, die bloß ihre Zeit
braucht, um ſchließlich unwiderſtehlich zu werden. Wenn die
Sozialdemokraten wiederkommen, ſo finden ſie überall dank-
bare Zuhörer die Leute lechzen ordentlich dancch, nach all'
den windigen Redensarten endlich ein kräftiges Wort rück-
ſichtsloſer Wahrheit zu hören. Alſo kommt bald wieder!
Das werden unſere Genoſſen jedenfalls nicht vergeſſen.

Proteſtveoſammlu rigen gegen die Militärvorlage
ſind weiter abgehalten worden in Hördten im Murgthal
(Rif. Kalnbach-Karlsruhe), Langenbielou (Ref. Adler-Berlin),
Moorhauſen bei Lilienthal (Ref. Bruhns-Bremen).

Jn Belgien nimmt die Bewegung zu gunſten des all-
gemeinen Wahlrechts gegenwärtig einen breiten Raum ein,
und der Bevölkerung des Landes hat ſich nach und nach
eine hochgradige Aufregung bemächtigt. Am Dienstag begann
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in der Repräſentantenka nwer die Abſtimmung über die r
rechtsanträge. Der weitgehendſte Ar trag Janſon, der a
21 jährigen Staatsbürgern das Wahlrecht verleihen wollte,
wurde mit 115 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Ein Antrag
Nothomb fordert das allgemeine, gleiche, geheime Wahlrecht
für jeden fünfundzwanzigjährigen, keine Almoſen empfangenden
Belgier, während ein dritter, nach dem Beſchluß der belgiſchen
Arbeiterpartei im änßerſten Falle vorläufig annehmbarer
Antrag Feron, bei Wahlrecht vom 265. Lebensjahr an den
Familienvätern ein doppeltes Wahlrecht einräumt. Auch
dieſe wurden abgelehnt. Die Kammermehrheit beſteht aus
Ultramontanen ſo treiben alſo dieſe Herren Sozialreform,
wo ſie in der Mehrheit ſind. Jn einer Sitzung der Ein
undzwanziger- Kommiſſion der Kammer ſtimmten die Führer
der äußerſten Linken, Feron und Janſon, einem Antrage

»Nyſſens zu, welcher ſich auf das Mehrſtimmenſyſtem ſtützt.
Die beiden Deputierten verſprachen für dieſen Antrag eine
Unterſtützung von 40 Stimmen der Linken. Von der Rechten
wird die große Mehrheit die Regierung unterſtützen, welche
ſich ebenfalls mit dem Antrag Nyſſens einverſtanden erklärt.
Nach dem Antrag Nyſſen ſollen alle 25 jährigen Bürger das
Wahlrecht erhalten, mit dem 35. Jahre aber die Familien
väter eine zweite Stimme dazu bekommen, während gewiſſe
Klaſſen von Beſitzern einer Wohrung oder eines höheren
Schuldiploms eine dritte Stimme erhalten würden. Daß
ein ſolches Syſtem, nach welchem ein Teil der Wähler eine,
ein anderer zwei und ein dritter drei Stimmen abzugeben
hätte, undewokratiſch iſt, daß dadurch der Zenſus erhalten
wird, iſt ſinnenfällig. An dieſes Syſtem jedoch, ſchreibt der
Brüſſeler Korreſpondent der Frankf. Ztg.“ unterm 13. d. Mts.
klammert ſich verzweifelnd die Regierung, und die Parteien
wiſſen nicht recht, was ſie anfangen ſollen entweder dafür
ſtimmen oder auch dieſen Antrag verwerfen und ſomit die
Auflöſung herbeiführen welche doch wenigſtens einen Aus
weg aus den jetzigen Schwierigkeiten bilden würde.

Das Feldgeſchrei der Arbeiter heißt nun allgemeiner Streik.
Jn allen Kohlenbergwerken des Borinage, ausgenommen
Frameries und Dous, hat der Ausſtand begonnen. Es kam
namentlich in Brüſſel zu blutigen Zuſammenſtößen, wobei
die Polizei und die Gendarwerie in die Wirtshäuſer drangen
und ſonſt ruhige Bürger mit Säbelhieben vertrieben. Es
wurden drei oder vier Perſonen ſchwer verwundet. Dieſes
Vorgehen der Polizei iſt geſetzwidrig und unerhört, denn ſie
hat nicht das Recht, in Privathäuſer einzudringen. Es wird
darüber wahrſcheinlich in der Kammer eine Interpellation
eingebracht werden. Wolffs TelegraphenBüreau meldet
aus Brüſſel, den 14. April, abends: Gegen 9 Uhr abends
hatten die Bürgergarde und die Gendarmen große Mühe, die
Ordnung vor den Zugängen zu dem „Maiſon du Peuble“
aufrecht zu erhalten. Bald traf Verſtärkung von etwa 30
Gendarmen ein, welche von der Menge mit Ziſchen und
Schmähungen empfangen wurden. Die Gendarmen hieben
ſchließlich auf die Tumultuanten ein, die Polizei- Agenten
folgten ihnen mit gezücktem Säbel. Es entſtand eine wahre
Panik. Auf den Bürgerſteigen erblickte man zahlreiche Blut
ſpuren. Bald kehrten die Gendarmen zurück, drangen in ein
benachbartes Reſtaurant ein, von wo ſie mit verſchiedenen
Gegenſtänden beworfen wurden und trieben die Gäſte mit
Kolbenſchlägen auseinander. Es kamen hierbei zahlreiche
Verwundungen vor, darunter neun ſchwere. Die erſte Pflege
wurde den Verwundeten in einer benachbarten Apotheke zu
teil; doch erheiſchte es ihr Zuſtand, daß ſie in das Hoſpital
geſchafft wurden.

Der Vormittag des 15. iſt ruhig verlaufen. Die Drucker
ſchloſſen ſich abends den Ausſtändigen an und iſt es als
bemerkenswert zu bezeichen, daß die in Belgien ſonſt ruhigfte
Kategorie der Arbeiter an der Bewegung teilnimmt Es
ſteht feſt, daß die Behörden ſchamlos provozieren und aufs
brutalſte vorgehen. So berichtet die „Reforme“ über Brüſſeler
Vorkommniſſe am 13. April:

„Um 4 Uhr 20 Minuten drangen acht Polizei Agenten
unter Führung des Offiziers Mahierx mit gezogenem Säbel
in die Wirtſchaft zur Katze, Rue de la Croix de Fer Nr. 15.
Etwa zwanzig Perſonen, die friedlich und ohne jede Provo-
kation ihrerſeits dort ſaßen, werden mit der Brutalität heraus-
gejagt, die eigen iſt den Agenten der Ordnung in Brüſſel.
Die Polizei Agerten ſchlagen mit blanker Klinge drein, und
teilen Faßtritte aus mit unglaublicher Wut und Raſerei.
Es hat drei Verwundete gegeben. Herr Jean Schloſſer,
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zur Flucht, welche ich natürlich nicht unberützt ließ. Jch ent
floh glücklich aus Sibirien und kam undehylligt über die
ruſſiſche Grenze rach Deutſchland. Von Berlin begab ich
mich nach London, wo ich bei einem Bankhauſe mein mütter
liches Erbteil deponiert hatte. Nachdem ich dasſelbe teil
weiſe behoben, reiſte ich nach Paris, wo ich, wie ich Dir
bereits erzählt habe, mit Deinem Bruder zuſammerkam. Da-
ſelbſt erfuhr ich durch einen mir befreundeten Nihiliſt-r, der
ebenfalls aus Sibirien entflohen war, daß ſich mein Bruder
zur Zeit aus Geſundhiitsrückſichten und jedenfalls auch aus
verſchiedenen privaten Verhältniſſen in Genf befindet.

Da ich mir zur Aufgabe gemacht habe, meinen Bruder,
falls ich ihm einmal gegenüberſtehen ſollte, zur Rechenſchaft
zu ziehen, reiſte ich, ohne eine Stunde zu verlieren, hierher
ab. Daſelbſt zog ich Erkundigurgen ein und erfuhr, daß er
bereits verwitwet ſei und mit ſeiner Tochter Katharino, ſo
wie dem Verräter Postatzky, den er offenbar für ſeine ihm
geleiſteten guten Dienſte zu Dank venpflichtet, als ſeinen Haus
hofmeiſter angeſtellt hat, die Villa Arve zu ſeinem Aufent
halte gewählt hat. Morgen werde ich Deinen Bruder, als
meinen Vertreter, zu Jwan ſenden und bin begierig, wie er
ſich dann mir gegenüber weiter verhalten wird.“

Zerowsky hielt inne und ſah mit düſteren Blicken in die
bereits hereingebrochene Dunkelheit hinein.
S „Wahrlich, Kaſimir, Du haſt ſehr ſchmerzliche Erfahrungen
erdulden müſſen,“ unterbrach Doktor Schewing in teilnehmen
dem Tone die eingeiretene Pauſe. „Mir wurde Fürſt Jwan
als ein leidenſchaftliter, jäbzorniger Charakter geſchildert,
daß er jedoch eines ſolchen ſchurkiſchen Vorgehens gegen ſeinen

Bruder fähig wäre, das hätte ich nicht vorauszeſetzt.“
„Du kennſt meinen Bruder näher fragte Kaſimir.
„Jch hatte hier öfters die Gelegenheit, den Fürſten zu

ſehen, trat jedoch mit ihm in keinen näheren Verkehr. Doch

ſeine Tochter Katharina,“ ſetzte er errötend hinzu, „hat mich
genügſam über den Charakter ihres Vaters unterrichtet.“

„Verkehiſt Du denn mit meirer Nichte Katharina?“ frug
mit geſteigertem Erſtauren der Ruſſe.

„Ja Katharina iſt meine Braut!“ gab Heinrich
beſtimmt zurück.

„Deine Braut wiederholte gedehnt und mit einem
e atte Lächeln Kaſimir Zerowely. „Wäre es mög-
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„Jch will Dir in Kürze die Erklärung für dieſe Mögzlich-
keit geben“, entgegnete lächelnd Heidrich „Jch traf dieſes
wunterſchöne Mädchen vor vier Wochen auf einer hieſigen
Promenade. Der Zufall wollte es, daß ich mit ihr ein Ge
ſpräch ankgüpfte. Dies genügte, daß ſich unſere Herzen
fanden und zwar in heißer, inniger Liebe. Selbſtverſtänd-
lich kamen wir nun faſt täglich zuſammen. Das Verh tris
zwiſchen uns beiden wurde immer ſeſter, immer herzlicher,
ſo daß wir uns gegenſeitig gelobten, nie von einander zu
laſſen, wenn auch die größten, ſch inbar unüberwindlichſten
Hinderniſſe urs in den Weg treten ſollten.“

Heinrich ſchwieg und blickte träumeriſch auf die dunkle
See hinaus.

„Heinrich, haſt Du auch bedacht, daß zu den unüberwind-
lichen Hinderniſſen in erſter Linie Fürſt Jwan zu zählen
iſt?“ warf Zerowelky ein.

„Nicht nur überdacht, mein Freund, ſondern auch wohl er
wogen, doch gebe ich mich der Hoffaung hin, daß Fürſt
Jwan wohl gegen die Macht der Liebe vergeblich ankäwpfen
dürſte. Ueberhaupt iſt Katharing vereits volljäh ig und ich
werde mir alsbald eine geſiche te Lebensſt. lung erringen, ſo
daß ich ihr halbwegs ein, ihren Anſprüchen entſprechendes
ſicheres Heim bieten kann.“
Die beiden Freunde plauderten noch eine Zeit lang über
ihr zukünſtiges Streben und Wirken ſowie über Karl

Schewing, deſſen Dienſtleiſtungen Zerowsly zwar ſo weit be
friedigten, jedoch deſſen ariſtokratiſches Gebahren, welches
nicht nur an das Lächerliche grenzte, ſondern auch ſehr koſt-
ſpielig war, ſcharf tadelte.

„Jch will es mir,“ ſagte Zerowsky, „geradezu zur Auf-
gabe machen, Deinen Bruder von ſeinem Größenwahn zu
heilen, doch befürchte ich, daß mir dieſes kaum gelingen werde,
da Karl im wahren Sinne des Wortes ein eingefleiſchter
Ariſtokrat iſt und er ſchwerlich ein nützliches Mitglied der
Geſellſchaft werden dürfte.“

Higsrich teilte die Beürchtungen ſeines Freundes in bezug
auf Karl und mahnte ſchließlich, da bereits vollſtändige
Dunkelheit eingetreten war, zum Aufbruch und die beiden
Freunde verließen Arm in Arm das Reſtaurant.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Staateſtreich in Spanien. Der Staatsſtreich in Serbien

hat, wie die Frankfurter „Kleine Preſſe“ mitteilt, folgendes Zwie-
geſpräch an der F ankfurter Böcſe verſchuldet: A. „Wiſſen Sie ſchon
von der neueſten Depeſche aus Madrid B. „Nein.“ A: Der
König von Spanien hat ſeine Amme verhaften laſſen und ſich für ent
wöhnt erklärt.

Aufrichtig. Dom: „Haben Sie ſchon einmal einen wirk ich ſchönen
Sonrenaufgang erlebt Student: „Erlebt ſchon aber geſehen

voch nicht!“

Er kennt ſich aus. „Arthur,“ ſagt die Frau am Abend nach
einer Familienſzene zu ihrem Gatten, „Du haſt mich heute ſchwer be
leidigt; aber ich bin nun einmal viel zu gut; ich will auch
diesmal über Deine Schwäche den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe
breiten „Aha,“ flüſtert er, „den werd' ich wieder kaufen müſſen

Sein Bedauern. Richter: „Angeklagter, es iſt doch ſonderbar,
daß Sie die Wire ſtahlen und die mit Geld argefüllte Kaſſette unbe
röhrt ließen. Angeklagter: „Ach, Herr Richter, halten Sie mir das
doch vicht auch noch vor; meine Frau hat ſchon genug darüber ge-
ſchimpft.“ („Luſt. Bl.“)

esgssszz s



S S

Mechaniker, wird ganz blutüberſtrömt in die Apotheke des
Sern Dewandre gebracht. Dem Unglücklichen ſind durch

Säbelhieb der Schädel geſpalten und die Augenwimpern
zerfetzt. Jn dem Augenblick, da die Leute, welche den Ver
wundeten tragen, in die Apotheke gehen wollen, will ein

den blutüberſtrömten armen Burſchen zum
izeikommiſſariat ſchleifen. Die Menge proteſtiert, ruft

den Agenten zu: „Jhr ſeid Feiglirge Elende! Erſt ver
vinde man den Verwundeten! Stellt doch eine Wache vor
die Thür Ein junger Student erhebt Einſpruch gegen das
Vorgehen der Polizei. Ein Agent dringt mit einem Gendarm
in die Apotheke und will ſich des Studenten bemächtigen,
den ſeine Freunde verteidigen. Der Agent und der Gendarm

Gewalt und zerſchlagen die Glasthüren der
potheke. Sie ſchleppen den Studenten, deſſen Kleider in

Fetzen hängen, fort. Die Menge murrt gegen die Poliziſten,
die ſtolz auf ihre Thaten zum Polizeibürean gehen.“

So wird's gemacht.

Berlin, 17. April. Ahlwardt hatte dem Reichstag am
Sonntag folgenden ſchleunigen Antrag zugehen laſſen „Der
Reichstag wolle beſchließen, eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern zu ernennen, welche über den Jnhalt der vom Ab-
geordneten Ahlwardt dem Reichstag übergebenen Akten Be
richt zu erſtatten hat.“ Außer dem Antragſteller haben
19 Abgeordnete (17 Sozialdemokraten, 2 Antiſemiten) ihre
Unterſchriften gegeben. Unter den konſervativen Tivoli-
freunden, die Ahlwardts Wahl ſo eifrig gefördert haben, fand
ſich niemand, der den Antrag unterzeichnete, auch der Stöcker
nicht, ſein „würdi er Bruder“. Und von den engeren Bundes
brüdern, den Antiſemiten, waren auch uur zwei gewillt, dem
Ahlwardt zu ſeinem Antrag zu verhelfen. So waren es die
Sozialdemokraten, die „verjudeten“ Sozialdemokraten, die der
AhlwardtMoniteur, der Ahlwardt und ſeine Freunde all
täglich beſchimpfen, die den Deckel vom Hafen nahmen. Der
Antrag iſt vom Präſidenten v. Lev tzow als der Geſchäfts
ordnung nicht entſprechend zurückgewieſen worden. Der
Präſident gab Herrn Ahlwardt anheim, einen neuen Antrag
mit Beziehung auf ſeine früheren im Reichstage gethanen
Aeußerungen z formulieren. Ein ſolcher iſt jetzt von Ahl
wardt eingereicht und lautet:

„Der Reichstag wolle beſchließen, eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern zu ernennen, welche zu prüfen hat, ob
und inwieweit der Jnhalt der von dem Abgeoroneten Ahl-
wardt dem Reichstag übergebenen Akten, die durch den ge
nannten Abgeordneten in den Sitzungen vom 18. und vom
21. März d. J. gegen frühere und jetzige Mitglieder des
Reichstags und des Bundesrates erhobenen Anſchuldigungen
rechtfertigt.“

Dieſer Antrag, der von ſozialdemokratiſcher Seite entworfen
wurde, fand die Zuſtimmung des Präſidenten, und ſo ſteht
der Verhandlung desſelben in den nächſten Tagen nichts mehr
im Wege, vorausgeſetzt, daß der Abg. Ahlwardt nunmehr die
Akten dem Reichstage übergiebt.

Beim Reichstage iſt der Geſetzentwurf, betreff. die Aus
dehnung des Gerichtsverfaſſungs Geſetzes auf Helgoland ein
gegangen.

Berlin, 17. April. Fusangel erſchien heute zum
erſtenmale im Reichstage und nahm zwiſchen den Mitgliedern
des Zentrums ſeinen Platz.

Parteinachrichten.
Jſerlohn, 17. April. Beſchlagnahmt wurde heute hier das Flug

blatt mit der Ueberſchrift: „An alle deutſchen Maurer“, im Text
ſchließend mit dem Satz: „Jeder Delegierte hat ſich durch ein Mandat
auszuweiſen“, Verlag von Fr. Emmer, Giebichenſtein, Druck von Maurer
und Dimmick, Berlin.

tadt und and.Kus s Halle a. g. 18 April 1893

Herr Oberbürgermeiſter Staude, deſſen Amtsperiode
zu Ende geht, dürfte nach Lage der bisherigen Vorarbeiten
bei der demnächſtigen Wahl mit Sicherheit wieder als Ober
bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt werden.

Die Polizei-Verwaltung warnt vor dem Ankauf eines
in der Saale Zeitung“ vom 25. Febr. d. J. unter dem
Namen Geſundheits Kräuter- Honig annorcierten Saftes und
eines ſog. Kräuter-Thees, da beide Mittel die ihnen bei
gelegten Heilwirkungen gegen Lungen, Bruſt. und Halsleiden
und Lungenſchwindſucht nicht beſitzen, und im übrigen der
Preis für dieſelben weit über den reellen Herftellungswert
angeſetzt iſt.

Eine öffentliche Verſammlung der Geſchäftsdiener,
Packer und Berufsgenoſſen findet morgen (Mutwoch) abend
9 Uhr im „Kühlen Brunnen“ ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht u. a. ein Vortrag über Zweck und Nutzen der O gani-
ſation. Jn anbetracht der im Durchſchnitt äußerſt dürftigen
Lage der gerade in dieſen Berufen Beſchäftigten kann ein
ahireicher Beſuch der Verſammlung aus den genanntenBerufegreigen nur würſcherswert erſcheinen.

Ein Kongreß der Töpfer Deutſchlands wird im
Juni d. J. im Lokale „Zer Erh lung“, Martinsberg 5,
hierſelbſt abgehalten werden. Für die Dauer der Verhand
lungen ſind drei Tage, und zwar der 19, 20. und 21. Juni,
in Ausſicht genommen.

Ueber den Einbrecher Buchbinder Albert Koch von hier,
35 Jahre alt, vielfach, ſogar mit Zuchthaus vorbeſtraft, deſſen
Ende im „Volksblatt“ in der Donnerstag-Nummer voriger
Woche eingehend beſpochen wurde, kann noch folgendes mit
geteilt werden. Koch hat mindeſtens ſieber mal dem Schneider
meiſter Matthäusſchen Tuchladen in der Barfüßerftraße zur
Nachtzeit unter Benutzung falſcher Schlüſſel und Dietriche
inen Beſuch abgeſtattet und teuere Tuche, teils Reſter, teils

vom Stück abgeſchvitten, g ſtohlen. Bei dem nächilichen Ren
kontre im dunklen Laden hat der Einbrecher aus dem Revolver
des Herrn M. eine Kugel in die Stirn erhalten, wogegen
eine Kugel aus dem Revolver des Einbrechers den Schwieger
ſohn des Beſtohlenen hart am Auge geſtreift hat. Nach den
Ermittelurgen der Polizeibehörde haben ſich die geſtohlenen
Tuche, den Angaben der hier wohnenden Geliebten des Ein
brechers gemäß, in Leipzig bei eirem Schneidermeiſter und
Reſterhändler zum größten Teil vorg ſunden. Koch hot die
Tuche ſeinem Verwandten unter Vorſpiegelung falſcher That
ſachen zum Lerkauf übergeben, und dieſer hat denn auch, da

die Preiſe billig und die Ware gut war, damit nicht gezögert.
Herr Matthäus hat etwa für 1000 M. Ware wieder zurück
erhalten und für eiwa 200 M. bereits verkaufte Tuche
wieder zurückkaufen müſſen. Die Geliebte, ſowie der Vater
und Bruder des Einbrechers waren wegen ſtarken Verdachts
der Beihilfe zum Diebſtahl bezw. wegen Hehlerei verhaftet
worden; gegen ſie wird auch Anklage erhoben, da ſie von dem
unredlichen Erwerbe der Tuche Kenntnis haben mußten.
Auch bei dem Vater des Einbrechers wurde bereits zer
ſchnittenes Tuch vorgefunden.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich heute früh kurz
nach 7 Uhr in der Dehneſchen Maſchinenfabrik, indem daſelbſt
dem Former Hertel beim Umſchwenken eines Formkaſtens
der letztere über den Leib fiel, wodurch dem Bedauernswerten
der linke Fuß gebrochen und am rechten Schienbein eine be
deutende r zugefügt wurde. Der Verletzie
wurde in die Klinik befördert.

Fereine, Perſammlungen etc.
Eine öffentliche Verſammlung der Sternmetzen tagte

am Sonnabend den 15 d. M. in „Heimſaths Reſtaurant“ mit der
Tagesordnung: Tariffrage, Verſchiedenes. um 1. Punkt berichtete
Kollege Meyer, daß die Herren Arbeitgeber auf die von ſeiten der
Kommiſſion an ſie ergangene Einladung zu einer Konferenz mit Aus-
nahme eines Meiſters garnicht geantwortet haben, welches nicht ſchön
genannt werden könne und von einem „beſonderen“ Mute den Ar
beitern gegenüber zeuge. Es wurde dann bekannt gegeben, welche
Wünſche die Herren Arbeitgeber haben. Da kommt zunächſt die
Herabſetzung des Tagelohns, welcher als Minimallohn pro Stunde
45 Pf. beträgt, auf 40 Pf., in Betracht außerdem verſchiedene andere
Punkte, welche ſehr maßgebend in den Lohnverhältniſſen der Stein
metzen find. Nach eingehender Beraturg der einzelnen Punkte wurde
ein Antrag angenommen, den ſeit 6 Jahren beſtehenden Tarif bis
auf zwei Punkte in ſeinem vollen Umfarge beizubthalten und mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür einzutreten, ſowie den Arbeit-
gebern ein diesbzügliches Schriſtſtück zur Unterſchrift zu unterbreiten.
Das Reſultat ſoll der am Dienstag ſtattfindenden Verſammlung unter
breitet werden. Jm Verſchiedenen beantragte Kollege Rauchbach,
wieder einen Vertreter in den Verein Gewerkſchafts-Kartell zu wählen.
Hie zu wurde Kollege Becker beſtimmt. Avpch wurde zur regen Be
tei igung an der Maifeier aufgefordert und Kollege Meyer zur Unter
ſtützung des Maifeierkomiters gewählt Nach dieſem erfolgte Schluß
der gut beſuchten Verſammlung.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 17. April. Für die heutige Strafkammerſitzung waren nur

vier Sachen zur Verhandlung argeſetzt, von denen zwei vertagt wurden,
die anderen beiden aber durch Bernehmung von zirka 40 Zeugen einen
ziemlichen Zeitraum in Anſpruch nahmen. Zuerſt erſchien als An
geklagter der Eiſendreher Mox Bandermann von hier, welcher des
fahrläſſigen Falſcheides in drei Fällen beſchuldigt wurde. Am 18. Okt.
1891 fand im „Hofjäger“ hier das Vergnügen eines Rauchklubs ſtatt,
welches ſeitens der Arbeiter Alwin Mertin, Otto Franz und des
Schloſſers Paul Berbig durch Eindringen geſtört wurde. Wegen dieſes
Vorganges waren die drei letz' genannten wegen Hausfriedenébruch,
Merrin außerdem wegen Körperverletzung unter Anklage geſtellt und
letzterer zu 6 Wochen G. fängnis verurteilt worden, weil er beim Ein
dringen zu jenem Vergnügen dem als Gaſt dort anweſenden Reſtau
rateur Kall Meinhardt mit einem Bierſeidel eine erhebliche Verl tzung
am Kopfe beigebracht hatte. Jn der Schöffengerichtsſitzung am 5. Febr.,
ſowie in den Verhandlungen über Mertins Berufung am 25. April
und 22. Juni v. J. vor der Straſkammer hatte Bandermann, der
bei jenem Exzeß im „Hofjägtr“ zugegen geweſen war, als Zeuge eid-
lich bekundet: „Nicht Mertin, ſondern der Steinſetzer Alwin König
habe den Gaſtwirt Meinhardt mit einem Bierſeidel auf den Kopf ge
ſchlagen“. Durch dieſe Ausſage ſoll der Angeklagte ſeinen Eid fahr
jäſſig verletzt haben. Er beſtritt dieſes aber und hielt die unter dem
Eide abgegebene Ausſage aufrecht. Die Beweisaufnahme brachte viel
widerſprechende Angaben zu tage. Der Zeuge König gab zu, geſchlagen
zu haben, ob er aber Meinhardt getroffen, könne er nicht behaupten.
Mertin, der ſeine 6 Wochen Strafe ſchon verbüßt hat, bekundet eid-
lich, den Meinhardt nicht geſchlagen zu haben. Die Staatsanwalt-
ſchaft erachtete den Angeklagten des fah' läſſigen Falſcheides in drei
Fällen für überführt und beantragte 6 Monate Gefängnis, indem
ſ.itens des Angeklagten eine tendenz öſe Ausſage gemackt worden ſei,
um ben damals Angeklagten Mertin zu entlaſten. Ferner wurde von
der Staatsanwaltſchaft der Antrag geſtellt, den Zeugen Mertin wegen
begründeten Verdachts des wiſſentlichen Meineid s zu verhaften. Dieſer
Antrag wurde ſeitens des Gerichte hofes abgelehnt. Auch erfolgte des
Angeklagten Bandermanns Freiſprechung, da nicht erwieſen, daß er
objektiv etwas Falſches beſchworen hat. Eine weitere Eidesſache war
die des Fleiſchermeiſters Moritz Berger, jitzt Reſtaurateur in Halle, geb. zu
Dobriglugk, 30 Jahre alt. Derſelbe wurde aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt und beſchuldigt, einen arderen zur Begehung eines
Meineides verleitet zu haben, welches Verbrechen mit Zuchthaus bis
zu 5 Jahren beſtraft wird. Die Sache hatte ſich aus einem vom
Angeklagten gegen den Fleiſchermeiſter Hartmann in Leopoldshall mit
Erfolg angeſtrengten Zivilprozeß entwickelt, welcher auf Grund einer
Anzeige Hartmanns die Einleitung eines Strafverfahrens gegen den
Angeklagten wegen wiſſentlichen Meineids zur Folge hatte. Jn dieſem
Berfahren ſoll nun der Arbeiter Paul Billert aus Aſchersleben einen
Meineid geleiſtet haben und dazu vom Angeklagten verleitet worden
ſein. Jm Ma' des Jahres 1889 hoette An jeklagter dem Agenten
Cohn den Auftrag erteilt, ihm bei Verkauf ſeiner Fleiſcherei in
Löbejün behilflich zu ſein. Cohn fand auch einen Käufer in dem
Fleiſchermeiſter Hartmann, der einen Vertrag mit dem Angeklagten
abſchloß, wonach er die Fleiſcherei im Preiſe von 14400 M. mit
4450 M. Anzahlung und Zinſen für den Kaufpreis vom 1. Jnli
1889 ab übernahm. Entſchloſſen hatte ſich Hartmann ſo ſchnell zur
Uebernahme der Fleiſcherei weil ihm der Angeklagte über den Um-
fang jenes Geſchäfts falſche Vorſpiegelungen gemacht haben ſollte, u. a.,
daß er, Berger, alle Woche ein ſchweres Rind, 4 Sckweine, diverſe
Hammel und Kälber geſchlachtet und verbraucht habe. Auch ſollte der
Angek'agte geſagt haben, daß die dortigen Steinbruchsarbeiter gute
Kunden der betreffenden Fleiſcherei ſeien, indem ſie alle Morgen regel-
mäßig pro Mann ihr halbes Pfund Rin! fleiſch konſumierlen. Als
Hartmann aber einige Tage in dem betr. Geſchäft thätig geweſen war,
bemerkte er, daß der Fleiſchumſatz ein ganz minimaler und er beim
Kauf hinterzangen war. Er leiſtete inſolgedeſſen an den Angeklagt.en
keine Anzahlung und ging aus der Fleiſcherei wieder heraus. Berger
ſtrengte nun einen Zivi prozeß gegen Hartmagan an auf Zahlung der
Summe von 1450 M. an, der mit Verurteilurg des litzteren zur
Zahlung jenes Betrages endete. Jn dieſem Prozeß hatte nun Berger
eidlich in Abr de geſtellt, dem Hartmann vor Uebernahme der Fleiſcherei
vom Schlachten eines Rindes, 4 Schweinen, diverſen Hammeln und
und Kälbern pro Woche etwas mitgete lt zu haben, weshalb er, Berger,
von Hartmann wegen wiſſentlichen Meineids denunziert wurde. Zu
dieſem Verfahren gegen Berger hotten die Hartmann ſchen Ehtleute
den Zeugen Billert angerufen, der gelegentlich eines Geſprächs Hart-
wanns mit Berger auf dem Bahnhof zu Aſckersleben gehört hatte,
daß Berger zu Hartmann von dem erwähnten Geſchäfteumſotz ge
ſprochen. Als Berger aber davon Kenntnis bekam, iſt er zu Billert
gereiſt und hat ſelbigem zu einer falſchen Ausſage zu beſtimmen ver
ſucht unter Zurücklaſſung einer Gratifikation (Geſchenk) von 10 M
Billert hat auch den falſchen Eid geleiſtet, wurde aber dafür vom
Schwurgericht zu Halberſtadt zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt, weil
ein weiterer Zeuge die Ricktigkeit des Geſprächs Bergers mit Hart-
mann bekundet hatte. Auf Srund dieſer Verurteilung iſt dann gegen
den Angeklagten das Ve fahren wegen Verleitung zum Meineid ein-
geleitet und ſelbiger in Halberſtadt zu 2 Jahren 6 Moraten Zuckt
haus verurteilt worden. Durch beim Reichsgericht eingelegte Reviſion
war die Sache an das hieſige Landgericht verwieſen worden. Der
Angtklagte erklärte ſich für nichtſchuldig, wurde aber vom Gerichtshof über
führt erachtet und zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, wovor 4 Monate
als durch die Unterſuchungéhaft verbüßt erklärt wurden, und 5 Jahren

E luſt verurleiſt. Die Verhandlung begann um 11r r u 6 Uhr v Ende v Im hr, ev
ewerbegericht vom 17. April. Jn der Klageſache BeckerKohlbach wegen kündigungsloſer Entlaſſung mußt de Lanmbe; u

Donnerstag den 20 April anberaumt werden, da es in der heut
Verhandlung zweifelhaft blieb, wer als der eigentliche Arbeitgeber
Klägers anzuſehen iſt. Sleichfalls wegen Entlofſung ohne Kündig
klagt der Kellner Schwirdtner gegen den Reſtaurateur Keller
Zahlung ciner 14tägigen Lohnentſchädigung von 7.50 M., außerdem
beanſprucht derſelbe für freie Station 25 M. und für Trinkgelder 40
insgeſamt 72.50 M. Beklagter g ebt zu ſeiner Rechtfertigung an,
Kläger trotz wiederholter Korhaltungen morgens immer zu ſpät auf
geſtanden ſei und ſich ferner eine Urlaubsüberſchreitung have zu ſchulden
kommen laſſen. Da ein Vergleich nicht zu erzielen war, wurde behufs
Zeugervernehmung die Verhandlung auf nächſten Donnerstag vertagt.

Der Hausburſche Beſtel klagt gegen den Gaſtwirt Deumer ebenfalls
wegen Entlaſſung ohne auf Zahlung einer 14tägigen Lohn
entſchädigung in Höhe von 6 M., verlangt außerdem für freie Sta
14 M. und rückſtändigen Lohn in Höhe von 12 M., insgeſamt 32 M.
Beklagter wendet demgegenüber ein, das Kläger ihm Bröcſchen geſtohlen
und außerdem nicht die nötige Reinlichkeit gezeigt, überdies habe er
ihn nicht entlaſſen, ſondern der Kläger habe die Arbeit verlaſſen, an
geblich weil er nicht genug zu eſſen bekommen habe. Da Kläger dies
beſtreitet, macht ſich behufs Zeugenvernehmung hierüber Vertagung des
Termins auf Donnerstag notwendig. Jn der Klageſache Heinemann
wider Plaut u. Sohn war Kläger nicht erſchienen, weshalb auf Antrag
des Vertreters der Beklagten ein Verſäumnisurteil erlaſſen und erſterer
mit ſeiner Klage abgewieſen wurde.

Auſforderung.
Namens der Agitations- Kommiſſion fordere ich die Partei

geroſſen im Verbreitungsbezirk des „Volksblatt“ auf, mir
ſofort diejenigen Lokale (Säle) bekannt zu geben, in denen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei nicht dasſelbe Recht
zugeſtanden wird, wie den anderen Parteien. Es werden
dann in dieſer Woche dieſe Lokale veröffentlicht.

Mit ſozialdemokratiſchen Gruß
i. A.: Jähnig, Halle a. S.

Gevoſſnſchafts-Buchdruckerei.

Die Frühjchre-Kontrolloerſammlung im Landwehr- Bezirk Halle findet
wie folgt ſtatt

Unterbezirk 3, Giebichenſtein.
Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr.

am 20 April 1893, vormittags 8 Uhr für die Jahrg. 1880, 1881,
1882, 1883 und 1884 aus der Ortſchaft Gieb'chenſtein,

am 20. April 1893, vormittags 10 Uhr für die Jahrg. 1885, 1886 u.
1887 aus der Ortſchaft Giebichenſtein,

am 20. April 1893, mittags 12 Uhr fer die Jahrgänge 1888, 1889,
1890, 1881, 1892 und 1893 aus der Ortſchaft Siebichenſtein.

am 21. April 1893, vormittags 8 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften Kröllwitz, Dölou, Granau, Letſtin.

am 21. April 1893, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaſten, Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiepzig,
Seeden, Tornau und Zſcherben.

am 21. April 1893, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
der Ortſchaft Trotha.

Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke.
am 22. April 1893, vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus

den Ortſchaften Beiderſe, Brachwitz Dachritz Döblitz, Friedrichs
ſchwerz, Freßritz, Gimritz b. W., Görbitz, Sroitzſch, Gutenberg,
Lehndorf, Trebitz a. P., Wallwitz.

am 22 April, vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus den
Ortſchaften Löbnitz a. G., Merkewitz, Morl, Möderau, Nehlitz,
Räthern, Raunitz, Sennewitz, Sylbritz, Teicha, Weſtewitz.

Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe.
am 24. April 1893, vormittags 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchaften Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf, Eis
mannsdorf, Gödewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Niemberg.

am 24. April 1893, mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften Jnwenden, Obermaſchwitz, Oppin Oppin Frei
heit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz, Roſenfeld, Schwerz,
Spickendorf, Unte maſchwitz, Wurp.

Kontrollplatz Gröbers im Gafſthofe.
am 256. April 1893, vormittags 9 Uhr für ſamtliche Jahresklafſen

aus den Ortſchaften Benndorf b. Gr., Bennewitz, Bruckdorf,
Canena, Dieskau, Giöbers, Gottenz, Großkugel, Kleinkugel,
Osmünde, Schwo'tzſch. Zwintſchöna.

Kontrollplatz Ammendorf Gaudich's Reſtaurant.
am 25. April 1883, nachmittags 3 Uhr, für ſaämtlige Jahresklafſen

aus den Ottſchaften Ammendorf, Beeſen a. E, Burg i. A.,
Wer Lochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewell,

e enitz.
Die Kont'ollpflichtigen der Jahresklaſſe 1881 der Land bezw. See

wiehr 1. Aufgebors, deren Dienſtzeit in der Zeit vom 1. April bis
30. September d. Js. abläuft, werden von der Frühjahrs Kontroll
verſammlung entbunden und treten bei der Herbſt. Kotrollverſamm
lung zur Lendwehr 2. Tufgebots über.

Zur Frübjzhrs-Kontrollverſammlung haben zu erſcheinen:
a) die Reſerviſten einſchl. der Diepoſitions Urlauber und der zur

Dispoſition der Erſoubehörden entlaſſenen Mannſchaften,
d) die Landw hr 1. Aufgebots,
o) die Erſotz Reſerviſten

Ptundes amtliche Ruchrichten.
Halle, 17. April.

Aufgeboten: Der Gielbgießer Otto Hager und Gertrud Hirſchel
mann (GSütchenſtraße 14 und Luiſenſtroße 14). Der Zimmermann und
Fleiſcher Karl Eckardt und Martha Grawitz (Eisleben und Francken
platz 1). Der Handarbeiter Paul Heder und Klara Burkhardt (Saal
berg 18 und Schützengaſſe 13). Der Haupt Steueramts A. ſiſent Leut
nant der Reſerve Adolf Steinbrecher und Emma Bauer Wittenberg
und Albrechtſtraße 4). Der Arbeiter Friedrich Koch und Marie Möbius
(Halle und Trotha). Der prakt. Arzt Dr. med. Meier und Sophie
Ohneſorge (Halle und Mogdeburg).

Eheſchließung: Der Handarbeiter Guſtav Giesler und Henriette
Stolle Fleiſchergaſſe 39).

Geboren: Dem Bau-Sekcetär Richard Elsner ein S, Karl Theo
dor Leopold Bölbergaſſe 2. Dem Kohlenhändler Oswold Liebſcher
ein S., Hugo Paul Oswald (Schütz ngaſſe 11). Dem Schloſſer Wil
helm Wolf ein S, Ferdinand Friedrich Wilhelm (Jckobſtraße 44).
Dem Bremſer Rudolf Frohnert eie T., Frieda Martha (Meckel-
ſtraße 22) Dim Handarbeiter Heinrich Spatzig eine T., Emma Frieda
(Wuchererſtreße 63). Dem Schuhmacher Valertin Rapior ein S.,
Franz Heinrich (Mühlrain 8). Dem Bahnarbeiter Hermann Sieben
hüner ein S., Guſtav Hermann (Auguſtoftaße 12). Dem Maler
Hermann Grießmann eine T, Jenny Erna Frieda (große Wallſir. 21).
Dem Materielwarenhändler Mox Schiller ein S., Johannes Guſtav
(Blauchaer ſtraße 67). Dem Handarbeiter Eugen Meier ei e T. Elſa
Jda Martha (alter Markt 28.. Dem Drecksle Oito Schwerz Zw. T,
Eleonore Erna und Maria Wanda (Entbindunge-Jr ſtitu). Dem
Photograph Julius Renzſch eine T, Käthe Flora (Jokobſtraße 46).
Dem —ac rif ſetzer Heinrich Kipper eine T., Meta (g oße Brauhaus-
gaſſe 17). Ein unehelicher S.

Gefſtorben: Des Stiafa ſtalts-Aufſeher Hermann Zöllmer Ehefrau
Anna geb. Reichardt, 34 J. (Kirchthor 20). Der Kaufmann Paul
Haoſe, 27 J. (große Rittergaſſ 1) Die Witwe Amalie Eckart geb.
Brönme, 68 J. (Mauergaſſe 14). Der Korbhwacher Adolf König,
60 J. (kleine Märkerſtraße 3). Amalie Müller, 71 J. (Arkerſte,. 4).
Des Schuhmachermeiſter Auguſt Halle T., totgeboren (Langeſtraße 15).
Dee Fleiſchermeiſter Egbert Schieich T, totgeboren (Bäckergaſſe 1).
Die Witwe Chriſtiane Sieber geb. Hüttig, 76 J. (Brunos arte 32).
Der Maurer Ferdinand Körig, 74 J. (große Rittergeſſ- 2). Des
Montenr Johannes Meye S. Kurt, 4 Mon. (Beeſenerſtroße 18).
Der Zimmermann Karl Reockfroh, 42 J. (Klinik). Des Schneidermſtr.
Guſtav G'uß S Guſtav 4 Mon. (Steinweg 4). Dis Handelsmann
Ludwig Sckmidt Ehefrau Chriſtiane geb. Kuhnrert, 51 J. (Klinik).
Marie Den ke, 32 J. (Kinik) Der Aufſeher Guſav Brömme, 67 J.
(Klink) Ein tetaeb unehel. S

Für die Redaktion vrrantworilix: Karl Krüger, Halle.
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W e 1Montag den 24. April abends 8 Uhr im alten Saale der „Saalſchloßbrauerei“ in Giebichenſtein

Tagzesordnugg: 1. Das Militärſyſtem und ſeine Folgen. Referent:
Zu dieſer Verſammlang wird ein Entree von 10 P. erhoben,

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kuvert.
während Frauen freien Zutritt haben.

2. Diskuſſion.
Arveitsloſe erhalten Freikarten am Montag nachmittag von 3

Otto Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtraße.

3. Wahl eines Vertrauensmannes für Giebichenſtein.
5 Uhr bei Genoſſe

Dienstag den 25. April abends 8 Uhr im Saale von „Freybergs Garten“ in Halle a. S., Krauſenſtraße.
Tagesordnung:

Geſchäftsordnung zu lernen.
Uhr in der „Volksblatt“-Druckerer

1. Frauenrechte und Frauenpflichten in der Gegenwart.Zu dieſer Ve rſammlang e ſuhe ich die Hirſch Dunckrſchen Bewerkvereinler zu e ſcheinen,
Zu dieſer Verſammlung wird ein Entree von 19 Pf. pro Perſon erhoben.

Starkem Beſuch in beiden Verſammlungen ſeitens der Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſieht entgegen

Referentin: Frau Marie Kunert.
um ſih über ihre tapſere Haltung in der

Arbeitsloſe Männer ur d Frauen
„Kaiſer-Säle“-Becſa nmlunz
2. Parteiangelegenheiten (Züricher Kongreß c

zu erklären und bei uns eine regelrechte
erhalten Freikarten am Dienstag nachmittag nur von 3-4

Der Vertrauensmann: z. Z. Alfred Jähnig.

Mittwoch den 19. April abends 9 Uhr im „Kühlen
Brunnen“, I. Stock

öffentliche Verſammlung
der Geſchäftsdiener, Packer und Herufsgenoſſen.

Tagesordnung: l. Vortrag über Zweck und Nutzen der Organiſation 2. Diskuſſion.
Einem allſeitigen ſtarken Beſuch ſeitens der betr. Branchen ſieht entgegen D. E.

Verein der Maurerarbeitslente und verw. Berufsg.
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 19. März abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

2uitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Suftungéfeſt. 2. Ver. insangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Pflicht der Mitglieder iſt es, zahlreich zu erſcheinen
Der Vorſtand.

eſchäfts- Eröfnungr Riclks, Steinweg

fische, frisehe, goräueherie e z wer III

Wurstwaren, Dolikatessen, Konserven und Südfrüehte,

Um vielfach geäußerten Wünſchen r r habe ichSteinweg 44 ein 2 Geſchäft
eröffnet. Jndem ich verſichere, daß dieſes Se ſchaft mit derſelben Reellität geführt

werden wird, wodurch ſich mein 1. Geſchäft gr. Ulrichſtraße 39 in hienger Stadt
ein ſo großes Vertrauen erworben, darf ich hoffen, daß ſich dasſelbe auch auf mein
neues Geſchäft übertragen wird

Erhalte täglich friſche e et
Prima Schellſiſche à Pid 2 Pa. Lachs à Pid. 1 Mk., im Ausſchnitt 1.20.

Seedorſch Zander à Pfd. 75Cabliau 38 e. Schollen 40
Hochfeine Schleie, Kieler und Strohbücklinge, letztere 4 Stück 10 J.

Echte Kieler und ießenEvrotte rats Rauchſchellfiſche, Seelachs,
Flun ern

xRieſenLachsheringe à 15 Pf., 2 St. 25 Pf.
marinierte Heringe in feiner Milchſaree à 6—8 Pf, Rollmops 5-8 Pf.

nchovis à Pfd. 0 Pf, per Pfd. Gläſer 50 Pf., Aal in Gelee, Hering mit
Aspic, Bratheringe 2 Stück 15 Pf, Neunaugen, Aalbricken,

alle Sorten Delikateß-Heringe, Oelfardinen Sardellen, Salzheringe c.
ff. Ural- und Elb-Kaviar.Pa. Braunſchweiger Blutwurſt à Pfd. 65 Pf.

Leberwurſt à Pfund 80 Pf Weißwurſt (Kroppwurſt) à Pfund 80 Pfg.gemiſcht à vfd. 70 Pf., echte Frankfurter Würſtchen à Paar 35 Pfg.
Wiener à Paar 15 Pf. echter weſifäliſcher Schinken, Lage ſcinten, Zunge e.

Corned beef, nur feinſte Marke, à Pfd. 60 Pf., 35 Pf. O Pf.Schweizer Käſe per Pfd. von 69 Pf. an, Frühſtügstäſe, Kaiſer Naſe c.

Gurken. Preifelbeeren, Pumpernickel Pfd. -Brot 20 Pfg
Apfelſinen von à Dtz). 59 Vig bis zu den allerfeinſten.

Citronen und andere Südfrüchte.
große Ulrichſtraße 39 undH. Rick, Steinweg 44.

er Ia Svorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 52 p Pfd.,
Malzknſfüoe (gebrannter Weizen) per Pfd. 25 43,

gebhranntes Korn per Pfd. 20 z empfiehlt

W. Dudenbostel, einenſtraßen-Ecke.

r Simſche Parteien S
und zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung. BVölbergaſſe.

Großer

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Dienstag den 18. April.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Sonder- Vorſtellung

zum Beſten der zu begründenden
theater Penſionekaſſe unter Mitwirkung
der Kapelle des Jnf -Reg. Nr. 36 und des

kgl. Mufikdirigenten Otto Wiegert.
1. Ouvertüre Die Hebriden“ Mendelsſohn.
Dirigent: Kgl. Muſikdirigent O. Wiegert.

2. Wer zuletzt lacht.
Schwank in 1 Akt von Maria Knauff.

Perſonen:
Frau v. Stäuben, eine junge

Witwe Rinald PauliHenriette, Kommermädch: n J. Schneider.
Karl v. Rheder, Gutsbeſitzer Ferd. Rinald.

Ein Kellner A. Schumacher.
Ort der Handlung: BadenBaden.

3. Die Puppenfee.
Pantomimiſches Ballet Divertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Nach „Puppenfee“ Pauſe.

4. Konzert.Ave Maria Gunod-Proch.„Mein Liebſter iſt einWabaer“ Hildbach.

Elſa Breuer.
Thema mit Variationen Proch.
Die Antwort „Bohm,Emmy Reinhardt.

„An der Weſer“ Preſſer.
Erinnerung an den Liebling des deutſchen
Volkes Text von R. Armbiecht. Muſik

von Wilh. Reich.
5. Jntermezzo a. d. Op Freund Fritz“,

Mascagni.
6. „Norwegiſche Rhapſodie“, Swoendſen.
7. Finale 1. Akt a. d. Op. „Loh engrin“

Richard Wagner.

8. Der Präſident.
Luſtſpiel in 1 Akt von W. Kläger.

Perſonen:
Karl v. Elmhorn, Landrat A. Schumacher.
Bertha, ſeine Fran J. Schneider.
Walter Edmund DoßWeher, Sekretär e eD. vid, Diener M Rohrmann.Ort ver Handkung Eine Povinzialſtadt

Schluß des Spielabſchuitts.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alfred-Truppe (drei Damen und

drei Herren), muſikaliſch-exzentriſche Fan
taſten. Mr. Bertel Letrepp. Bravour
Gymnaſtiker am vertikalen Stil Die
Jonny Bridgemans, exzentiſche Komö
dianten. Brothers Frank, Alf und
Charles, Site-Akrobaten. Frl. Dora
Ebert, Liederſärgerin und Soubrette.
Herr Max Frey, Geſangs Humoriſt.
The Elton's, Exzjentriker und Pantomi-
miſten, mit ihrer „verunglüdten Droſchken-
fahrt“ (auf allgemeinen Wunſch weiter
engagiert).

Beginn 8 Uhr. End 11 Uhr.

Conceordina Theater.
Gahſpiel Sprfialitäten-

Porfſtellung,

Nähtres ſiebe Plakate

usperhauf von Kinder

Heute Mittwoch

Schlachtefeſt.
Alhb. Streuber

Thomaſiusſtr. 36.
Daſ bill. Spe ſſekartoffeln

NMorgen Mittwoch
Schlachtefeſt.
Belger, Leſſingſtr. 32.Tod allem Angeziefer

durch das echt

Dalmatiner
Inſektenpulver

P. A. Patz.
gr. Ulrichſtraße 9, neben Mars s la Tour.

Allerfeinſte
Dampf- Molkerei-

Butter
à Pfd. 50, 55, 60 Pf.

Butter u. Fteiſhwaren

Haudlung

alter Markt
h H. Fischer.

Wer ſeine Uhr gut und
d billig repariert haben willver bemühte ſich Geiſtſtr. 15.

Neue Feber Glas od.s

J. Slgcke,
Uhrmacher.

Zum Maifeſte
empfithlt ſich zur

Anfertigung von Schuhen und
Stiefeln nach Maß

Reparaturen aller Arte n, auch a inFabriklabengeſchäöften gekauf ten Schu ch war en
werden ſchnell und ſauber gelifert.

Herm. Lorenz
Schuhmacher kleiner Sandberg 8.

Denat. Spiritus àLiter 30 t
Georg Zeising, K inſchmie

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,ſowie Laden-, Kontor u. Reſtaurations
Einrichtungen in größter Auswahl in
den Verkaufshallen von

fſedeh keſeie Geiſt.

Größtes Loger aller S orten u. FarbenTuch Reſter
ſtets vorrätig, v. Mtr. v. 1.7546 an

Aufwart.

So ben erſchien:

Heises sozial, Theaterstücko.

Freie Liebe
oder: Spar-Agnes.

Trazi- komiſche O-iginel- Komödie in 1 Akt
von R. Heiſe

(den Arbeitervereinen zur Aufführung zu
empfehlen).

Preis à 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die Bolksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe.

Pinſel, e Sorten in allen
Größen bei

Georg ZTeisinx, Kleinſchmieden.
Farben, trocken u. in Orl,

Kreide, Leim, Pinſel
bei Felix S10lI, Giebichenſtein,

große Brunnenſtraße 2, neb. d. Amtéhauſe.
Erfurt Blumen-u, Gemüsssäm,

Raffin. Baſt, Baumwachs
empfiehlt Felix S10oIt, Giebichenſtein.
Bernh, Grunwald, Möbelfabr.

Halle a. S., Rathausgaſſe 7,
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer-
tigter Möbel, Spiegel und Polſter
woren zu billigſten Preiſen
Fabrik und Lager. Kein Laden,

KartonEinige hund. Zentner Kartoffeln, geſunde
und mehlreiche Ware, hochfein im Geſchmack,I eingetroffen.Otto Keinſeke, gr. Sandberg 18.

Kartoffeln.
Neuftädier, Athenen, Magnum bo

num, ſehr ſchöne Ware zur Saat, verkauft
billig Heyer, Wuchererſtr. 55-

283 Graseoweg 23.
Die beſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm.

à Mdl 55 u. 90 F. StarkKe.
Mehrere junger Mädchen,
weiche ſich als Sängerinnen ausbilden wollen
und das 17. Lebensjahr zurückgelegt haben,

werden ſofort angenommen bei
Bricdenhakum, Merſeburgerſtr. 147.

Als Hebamme empſiehlt 5
Frau Kohl, Thorßr. 26, 2 Er.

Eine ältere Frau ehne Anh. geſ. zur
Zu erfr. Eichendorffſtr. 1, Laden

Klaviermuſik event. mit Geige nimmt
an Kerstem, Streiberſtraße 8, III.
Zö je ſowie alle Haararbeiten dilligſt beipf Kokel, Fleiſcherg zaſſe 35.

Wäſche zum Waſchen und Plätten wird
angenommen Manzfelderſtr. 26, A. Heder.

Ein gebr Kinderwagen iſt billig zu
ver laufen gr. Wallſtraße 42, 3 Tr. r.

Ein Rollwagen billig zu ver kaufen
Giebichenſtein, Seidlitzſtr. 5.

e Grude zu verkaufen
Kr öl! witz, Ludwigſtraße 7 7.

Wohnungen zu 45 Thlr. zu ver ieten
Thorſtraße 26, 1 Tr. l

2 Wohnungen für 30 und 40 Thür. zu
vermiſate M iekt rn el gr. Brunnenſtr. 2

Anſtändige Schlafſtelle für ein anſtänd.Mädchen Glauch de 58, 2 Tr.
bei S. x yobr T Welvſ 48.

m u m Tun
Freundliche Schlafſtelle offen

Mitte lſtraße 17.
Kleine möblierte Stude mit oder neaet verm. Königſte. 73, H. ll, p. Eing.

hadnnn
Wegen vollſtändiger Aufgabe meines Geſchäfts gelangen alle Warenbeſtände, die noch mit Neuheiten für die PVrühjnhr- wuna Sommer-

Saison in reichſter Auswahl fortiert
Knaben -Anzüge, Knaben-

ſind, zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf, als:

Baletots, Bluſen, Kittel, Weinkleider ekc.
Mädchen Kleider in Wolle. Wouſſeline, Wacchſtoff etc.

Mädchen Wäntel und Jacketls.

e f ren 57 u e lnvermietet iſt, aek
u der Laden re e et

wer
e

v

J e a r e u 3 S

e e

Hfraße 57.g h und

r Garautiers reine Vaturvutter der Verelnigten vommerseh en Aeitereien Sr- V lehehszteans o 32 z will täte m Waseospreils.
Verlag und für die Jn ſer tt verantworttich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſf ſenſcha fus-Buchdruckerei (E. S

m. b. H. J.
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